

[image: Coverabbildung des Buches “53.627 WORTE | 53,627 WORDS”]






Mit Beiträgen von


Hans Peter Markstein und Yoko Kawakami


Herausgegeben von Marcellus M. Menke


With Contributions from


Hans Peter Markstein and Yoko Kawakami.


Edited by Marcellus M. Menke










Ein Künstler im Gespräch


Eine Einführung von Marcellus M. Menke


Michael Holst ist es immer wichtig gewesen im Gespräch zu bleiben, im Gespräch mit den Menschen die seine Kunst rezipieren, den Besuchern seiner Ausstellungen und Installationen, den Menschen die sich in einer Galerie oder auf einer der vielen digitalen Plattformen seine Werke anschauen. Ich selbst habe ihn in Frankfurt bei einer seiner ganz frühen Aktions-Installationen seines Goethe Projektes kennengelernt: offen und konzentriert, mit großem Ernst und spielerischer Leichtigkeit, immer darauf bedacht, dass der Fokus des Publikums mehr auf das Thema seiner Installation, die Aussage seiner Werke, als auf seine Person geht. Michael Holst nutzt die Präsenz, die er mit seiner künstlerischen Persönlichkeit intuitiv entfaltet, zur Sensibilisierung, zur Aktivierung von Wahrnehmungsfähigkeit und Rezeptionsbereitschaft.


Dabei schlüpft Michael Holst in viele Rollen und Figuren. Er wird Teil des künstlerischen Projektes, wechselt zwischen der Rolle des Schaffenden und der des Geschaffenen. In dieser Vielfalt ist er zu allererst ganz und vollständig Schöpfer. Er schafft Ideen und Konstellationen, gestaltet Farbe und Formen, Prozesse in Raum und Zeit. Gleichzeitig schaut er mit unbefangener Neugierde als überrascht affizierter Beobachter auf das was er geschaffen hat, und was im Prozess des Schauens noch einmal, oder vielleicht erst da wirklich fassbar, entsteht. So intensiv und präsent wie er in der Rolle des kreativ Erzeugenden ist, so intensiv und präsent ist er auch der aufmerksam Zuhörende, der Zuschauer, ein Hinzu-Schauender, der aufnimmt, reflektiert, wahrnimmt der hin-zu-kommt zu dem Kunstwerk, der mit seinem Schauen ein Teil des Werkes wird.


Und das wünscht er sich auch von und für die Menschen, die seine Werke sehen, die seine Installationen und Aktionen besuchen. Teilhabe und Teilwerden.


Das erklärt warum Michael Holst der Kontakt, der Austausch, das Teilen von Erfahrung mit seinem Publikum so wichtig ist. Dieser kleine Band, in dem Interviewäußerungen und Statements der letzten 25 Jahre zusammengestellt sind, entstand aus dem Bestreben diesem Kontakt mit dem Publikum einen gesammelten Ort zu geben. Ein Rückblick, eine Bestandsaufnahme, auch ein Ort des Überblicks und der Orientierung. Die meisten Texte dieses Bandes stammen aus Zeitschriften und Ausstellungskatalogen. Doch auch Neues findet sich in der Zusammenstellung: ein ganz aktuelles Interview, das Sandra Farinelli mit dem Künstler aus Anlass seiner jüngsten Ausstellung führte und das hier zum ersten Mal abgedruckt wird.


Die Zusammenstellung dieses Bandes bietet den Blick auf mehr als 25 Jahre künstlerischen Schaffens. Sie beginnt, typisch für Michael Holst, mit der Gegenwart. Die neuen Waschbeckenbilder zeichnen die Spur, die dieser Künstler immer wieder neu für sein Publikum legen will, um es möglich zu machen, zwischen Vergangenem und Zukunft über die Brücke der Gegenwart zum Verständnis von Sein und Seiendem zu kommen.


[Rom, im April 2025]










An Artist in Dialogs


An introduction by Marcellus M. Menke


It has always been important to Michael Holst to remain in dialog with the people who receive his art, the visitors to his exhibitions and installations, the people who view his works in a gallery or on one of the many digital platforms. I myself got to know Michael Holst in Frankfurt at one of his very early action installations of his Goethe Project: open and concentrated, with great seriousness and playful lightness, always making sure that the focus of the audience is more on the theme of his installation, the message of his works, than on his person. Michael Holst uses the presence that he intuitively unfolds with his artistic personality to sensitize, to activate the ability to perceive and the willingness to receive.


In doing so, Michael Holst slips into many roles and figures. He becomes part of the artistic project, alternating between the role of the creator and that of the created. In this multitudinousness, firstly he is foremost fully and completely the creator. He creates ideas and constellations, shapes color and form, processes in space and time. At the same time, he looks at what he has created with unbiased curiosity as a surprised observer, and what emerges once again in the process of looking, or perhaps only then becomes truly tangible. As intense and present as he is in the role of the creative producer, he is intense and present as the attentive listener, the spectator, the onlooker who takes in, reflects, perceives, who comes to the work of art, who becomes a part of this work with his looking.


And that is also what he wants from and for the people who see his works, who visit his installations and actions. Participation and becoming part of it.


This explains why contact, exchange and sharing experiences with his audience is so important to Michael Holst. This small volume, in which interviews and statements from the last 25 years have been compiled, is the result of an effort to give this contact with the public a collective place. A retrospective, a stocktaking, also a place of overview and orientation. Most of the texts in this volume are taken from magazines and exhibition catalogs. But there is also something new in the compilation: a very recent interview that Sandra Farinelli conducted with the artist on the occasion of his most recent exhibition. This interview is printed here for the first time.


The compilation of this volume offers a view of more than 25 years of artistic work. Typical for Michael Holst, it begins with the present. The new washbasin pictures trace the trail that this artist always wants to lay anew for his audience in order to make it possible to come to an understanding of being and existence between the past and the future via the bridge of the present.


[Rome, April 2025]










Neue Waschbeckenbilder


Die deutsch-italienische Journalistin Sandra Farinelli im Gespräch mit Michael Host anlässlich der Eröffnung der Ausstellung „Einige neue Bilder meines Waschbeckens“


Sandra Farinelli: Ganz herzlich willkommen hier im Art- Forum 72. Ich freue mich, dass Sie sich die Zeit für dieses Gespräch nehmen. Wir sitzen im Hauptsaal Ihrer neuen Ausstellung und im Hintergrund hängt eines dieser überdimensional großen Bilder. Ich glaube es ist der größte Abzug hier in der Installation, zwei Meter Achtzig mal drei Meter neunzig, wenn ich das auf der kleinen Infotafel neben dem Bild richtig gesehen habe. Deshalb meine erste Frage ganz einfach: Ist Größe für Sie ein Thema?


Michael Holst: Nun, es geht um Räume und wenn man eine Ausstellung macht, dann geht es um Wirkung. Und da müssen die Bilder, die man hängt auch passen, in ihrer Größe, zu dem Raum und zu den Menschen die sie sehen. Das ist für mich auch immer sehr wichtig, die Frage wo steht jemand der auf ein Bild schaut. Wie ist das wenn man einen Raum betritt, wie ist das wenn man durch den Raum geht. Das ist, selbst wenn es eine Ausstellung ist, in der ‚nur‘ Bilder an der Wand oder im Raum hängen, eine wichtige Frage. Eigentlich ist das genau wie bei einer Installation, wenn man mit Objekten im Raum ein Erlebnis inszeniert. Das ist auch bei der Präsentation von Photographie so. Und da ist es natürlich klasse, gerade bei Photographie, dass man da einfach Abzüge, oder Inkprints, das sind das ja hier, gerade die großen Bilder Inkprints, in wirklich praktisch allen Größen und auf sehr vielen unterschiedlichen Materialien machen kann. Und dann kann ich einem Besucher auch dieses riesengroße Bild in einer Dimension anbieten, die in seine Wohnung oder in seinem Büro passt. Ich mache ja auch Büroausstattungen oder Empfangshallen für Unternehmen, und da sind die Anforderungen an das Format einfach sehr unterschiedlich, ganz ohne Wertung, einfach funktional. Es muss passen. Und ja, deshalb Größe ist wichtig, aber Größe heißt eben einfach nicht nur riesengroße sondern Größe heißt, die richtige Größe, die für den Raum passende Größe und das hier sind eben sehr große Räume und da müssen es dann auch sehr große Prints sein.


Sandra Farinelli: Und dann das Waschbecken. Es sind ja alles Bilder eines Waschbeckens. Mein Gedanke war, so schon nach einigen Minuten eigentlich, als ich so, da war noch nicht alles ganz aufgebaut, aber es hingen schon alle Bilder, und ich ging da alleine, und noch ohne die Kommentare die da jetzt neben den Bildern an der Wand oder auf einem Aufsteller stehen, und da war meine Frage: Was ist das für ein Waschbecken? Heute fragt man ja auch immer ob die Bilder echte Fotografien sind, oder von KI generiert und Sie haben ja auch gerade ein Projekt gemacht in dem Sie, zusammen mit dieser japanischen Programmiererin ...


Michael Holst: ... ja, mit Aiko Ito ...


Sandra Farinelli: ... ja genau, dieses Projekt mit den durch Computerprozesse erzeugten Bildern gemacht haben. Michael Holst: Sie meinen „the invisible“


Sandra Farinelli: Ja. Und da einfach wirklich diese Frage: Was ist das für ein Waschbecken? Ist das ein echtes Waschbecken, eines das Sie benutzen, morgens zum Rasieren zum Beispiel? Sie sind heute sehr gut rasiert, habe ich den Eindruck. Sie tragen ja sonst auch schon mal Bart.


Michael Holst: Danke (lächelt).


Sandra Farinelli: Also gibt es das wirklich, dieses Waschbecken. Ist das bei Ihnen zu Hause. Oder haben Sie das gefunden auf einer Deponie? Oder ...


Michael Holst: ... also mit der Deponie, das überrascht mich jetzt, und zu Hause, das ist so etwas was mir wichtig ist, die Privatsphäre auch zu schützen. Obwohl ich ja bei meinen Installationen und Aktionen auch immer sehr persönlich bin, aber eben nicht privat.


Sandra Farinelli: Aber durch den Titel mit dem Possessivpronomen da suggerieren Sie das ja doch auch schon. Oder?


Michael Holst: Also ja, klar. Aber gleichzeitig habe ich mir vorgenommen da nicht mehr zu sagen als die Bilder zeigen, oder vielleicht präziser noch, eigentlich nichts zu sagen, dazu und zu solchen Fragen und die Bilder sprechen zu lassen. Und wenn man sich so auf diese Bilder einlässt, und auch auf den Titel und was es hier in der Ausstellung an Texten dazu gibt, dann kann das gut wirken und ist dann vielleicht auch eine Antwort auf Ihre Frage. Und ja, klar es ist mein Waschbecken. Ich bin der Besitzer. Wir haben bei den großen Projekten im Team ja auch immer einen Juristen dabei. Das ist ja wichtig und die Juristen unterscheiden immer zwischen Besitzer und Eigentümer. – So viel habe ich da schon gelernt. – Der Besitzer bin, wie gesagt, ich. Der Eigentümer ist mein Vermieter. Ich habe das Atelier ja gemietet. Und deshalb kann ich dieses Waschbecken auch nicht verkaufen, so einfach.


Sandra Farinelli: Hätten Sie es denn verkaufen können? Gab es da Interessenten?


Michael Holst: Witzigerweise ja. Man könnte das natürlich abbauen. Aber das geht so natürlich nicht, rechtlich. Da müsste ich den Vermieter fragen, also den Eigentümer (lacht). Also es ist das Waschbecken im Atelier in Köln. Das Atelier, das Marcellus für mich gefunden hat, und da ist so ein Waschbecken, aus den 1970er Jahren, in dem kleinen abgetrennten Raum, und das habe ich gesehen und dann war es ein Objekt, und eigentlich nur selten benutzt, aber mit einer Entwicklung. Und das ist eigentlich alles was ich dazu sagen kann. Das geht ja auch um Zeit um Spuren von Zeit, das ist so ein Thema das da drin liegt.


Sandra Farinelli: Ich habe gelesen, dass Sie gesagt haben, dass diese Bilder Anti-Kriegsbilder sind. Wie meinen Sie das?


Michael Holst: Ich glaube das ist aus einem Interview, das Zitat, dass Sie da im Kopf haben, aus einem Interview mit einer der beiden großen Frankfurter Zeitungen. Ich denke da haben Sie dieses Zitat gelesen. Die haben das da etwas überspitzt wiedergegeben, oder pointiert, könnte man auch sagen. So wie das schon mal passiert, bei Journalisten, die etwas auf den Punkt bringen wollen. Also wörtlich, so ganz direkt, eins zu eins, ist das nicht von mir. Obwohl das inhaltlich, wenn man das richtig versteht, natürlich völlig zutreffend ist.


Sandra Farinelli: Das müssen Sie erklären, denke ich.


Michael Holst: Nun, ich habe gesagt, dass diese Bilder und diese Ausstellung ein Statement gegen den Krieg sind und zwar auf eine sehr grundsätzliche Art. Sie sind gegen das Krieg-Machen und -Planen und -Rechtfertigen und -Vorbereiten und auch ein pointiertes Statement gegen die Art, wie dann später mit all den Verbrechen und den grauseligen Fürchterlichkeiten umgegangen wird, die da alle im Krieg gemacht werden, und die das Wesen des Krieges sind.


Sandra Farinelli: Wie stellen Sie da den Zusammenhang her? Ihre Bilder – Bilder eines Waschbeckens – und Krieg?


Michael Holst: Es ist natürlich ein Beuys-Thema, diese Sache mit dem Waschbecken. Das war ja schon im ersten Projekt, bei den 72 Bilder, auch im Untertitel, schon, so. Und hier ist es noch einmal aufgenommen, ganz aktuell. Das ist ja ein Thema, Krieg, ‚wieder‘, könnte man sagen. Bei uns hier in Europa ist das ‚wieder‘ richtig. Weltweit betrachtet waren da immer Kriege, größere und kleinere, und die meisten vergessen im Bewusstsein der Weltöffentlichkeit. Ja und wie wir heute, jetzt, hier, darüber reden, denken, das ist doch, finde ich, erschreckend. Und das steht irgendwie auf ganz schmerzliche Weise dem entgegen, wie wir in der Aufarbeitung oder den Versuchen der Aufarbeitung von Krieg hier in Europa bisher darüber geredet haben, besonders in Deutschland natürlich. Da habe ich immer diese ‚nie wieder‘ im Ohr. Und ich glaube das war sehr ernst gemeint. Aber das ist mit einmal, so ganz plötzlich, verklungen, verhallt im leeren Raum eines Universums, das andere Koordinaten bekommen hat, in dem mit anderen Längeneinheiten gemessen wird, sehr disruptiv. Und dieser Versuch eine Gesellschaft, einen Kontinent, vielleicht ja sogar die Welt, davor zu schützen, dass Menschen in Massen wieder bestialisch aufeinander einschlagen, sich verletzen, sich gegenseitig mit Sprengstoff und hoch beschleunigten scharfkantigen Metallgegenständen bewerfen, dieser Versuch, so ernsthaft er unternommen war, der ist gescheiter, muss man wohl sagen und das bereits bei der allerersten Belastung. (Holt Luft) Wir bereiten wieder Krieg vor, betrieben ihn. Und das „wir“ ist hier ganz weit gefasst gemeint: Wir Menschen. Dabei war man doch so erschüttert, nach all den Grausamkeiten und Verbrechen, nach zwei Weltkriegen. Und Krieg ist immer ein Verbrechen und er führt dazu, dass auch die Unschuldigen, die Opfer, in Situationen kommen, wo sie denken – ich sage das ganz ohne Wertung, ich weiß nicht ob das von einem moralischen Standpunkt richtig oder falsch ist – dass sie, das praktisch ein jeder, denkt etwas tun zu müssen, was er normalerweise als ethisch verboten ansieht. Das sind wirklich richtig grundsätzliche Fragen. Und natürlich leben sich da die Menschen aus, die, aus was für Gründen auch immer, eine Neigung zum Verbrechen, zur Gewalt, zum Rauben und Morden, haben. Aber auch die anderen, die eigentlich okay sind, die werden da mitgezogen. Das ist so eines der Phänomene, die sich da beobachten lassen. Und da stellt sich natürlich die Frage, warum das so ist und dann vor allem wie lässt sich das verhindern, in Zukunft, die Wiederholung.


Sandra Farinelli: Und da sind Sie dann bei Beuys, bei Joseph Beuys?


Michael Holst: Ja. Oder besser gesagt bei der Wirkung, die Beuys auf mich als heranwachsenden Künstler gehabt hat. Also auch wenn ich mich mit dem Werk von Beuys auseinandersetze, es zum Gegenstand meiner Werke mache, bin ich kein Beuys-Spezialist. Ich bin Künstler, kein Kunsthistoriker. Über die Bedeutung von Beuys kann ich nichts sagen, die historische, die kunsthistorische Einschätzung. Ich kann nur sagen wie er, wie sein Werk und die Art wie mit seinem Werk umgegangen wurde und wird auf mich gewirkt hat. In der öffentlichen Diskussion ebbt das ja aktuell stark ab, ist fast ganz verschwunden, ist museal, natürlich in dem Sinne das Museen das bewahren, aber damit verschwindet es auch. Aber als ich anfing Kunst zu machen – also ich war nie ein Schüler von Beuys, nur um dem Missverständnis vorzubeugen, das stand auch mal in einem Artikel über mich, also nein, kein Schüler, ich habe nur in der Zeit gelebt, mich als Künstler entwickelt, als hier in Deutschland Beuys sehr präsent war, dominant, kontrovers, sehr kontrovers, aber auch als epochemachender Künstler. Und das ist natürlich etwas das einen prägt, etwas worauf man reagiert.


Sandra Farinelli: Und Ihrer Reaktion sind Bilder von Waschbecken.


Michael Holst: Ja ich bin eben Photograph. Und auch wenn ich auch Maler bin und Skulpturen und Installationen machen: In diesem Fall, für dieses Projekt, bin ich Photograph. Und da sind dann ja diese Schüsseln, mit den Rändern des eingetrockneten Wassers, mit diesen Kompositionen aus Seifenlaugenrändern, die Beuys gemacht hat und da sind die Performances und die Rituale. Da war er ja sehr stark drin. Und da geht es um Schuld, um Reinigen, um Reinwaschen und auch darum, dass das nie gelingt. Letzteres ist ein Subtext, den Beuys glaube ich nie gesehen hat, obwohl er in jedem seiner Werken eingeprägt ist, meist sogar sehr deutlich, auch wenn man das in der zeitgenössischen Rezeption meist nicht gesehen hat.


Sandra Farinelli: Das ist also, verstehe ich Sie da richtig, eine Neuinterpretation von Beuys? Ein anderer Blick auf ihn.


Michael Holst: Nun ja, also das worüber wir hier sprechen, ja vielleicht, soweit man das in so einem Gespräch machen kann, eine Neuinterpretation, das sind ja nur Gedanken, die ich so habe, bei meiner Arbeit. Aber meine Arbeit und eben auch diese Ausstellung, die sind das natürlich nicht. Erst einmal natürlich weil man da viel zu viel über Beuys wissen müsste, was ich einfach nicht tue, und dann auch natürlich, weil das ja meinen Bildern die Eigenständigkeit nähme. Und das sollte man nie tun, einem Kunstwerk seine Eigenständigkeit nehmen. Die Bilder sind eine Reaktion, sie benutzen einen bestimmten Aspekt der Sprache von Beuys, verwenden sein Vokabular, nehmen auch die Assoziationen auf, die sein Vokabular erzeugt, aber dann machen sie damit etwas neues, etwas von Heute und natürlich gespeist aus dem Blick, aus der Erfahrung der Vergangenheit, dessen was uns ausmacht in unserem Wesen als Gewordene, zum Jetzt hin, und immer nur mit einer Vorstellung, nie mit einer Erfahrung, von Zukunft. Da kommen wir nicht dran.


Sandra Farinelli: Also das mit dem Vokabular, mit der Bildsprache, die Sie – ich sage das mal in meinen eigenen Worten – aus der Objekt- aus der Installations-Kunst, herausgenommen haben in die Photographie, das verstehe ich jetzt. Das funktioniert bei mir auch so, beim Betrachten. Das ist auch schon bei mir passiert, als ich das erste Mal Ihre Bilder gesehen habe, so ganz ohne Erklärung. Aber wie gehen Sie da weiter?


Michael Holst: Es gibt ja von Beuys diese Erzählung, die er mit seinen Filzprojekten, mit allen Sachen die er mit Filz gemacht hat, immer verknüpft, verbunden hat. Filz ist ja für Ihn ein besonderes Material – und Filz ist, das ist ja Wolle, ineinander geriebene Wolle eigentlich, eben verfilzt, wie man sagen würde – also Filz ist wirklich ein besonderes Material, auch sehr langlebig, wenn man richtig mit ihm umgeht, nichts was man wirklich gut bemalen kann, oder bedrucken, auch wenn das natürlich geht, und das habe ich auch für einige Projekte schon gemacht. Aber Filz hat schon eine sehr eigene Struktur, was ich an Filz liebe. Aber darum geht es jetzt hier nicht. Es geht um die Erzählung. Der abgestürzte Flieger, der von den Kosaken, gefunden wird, in Fett und Filz gepackt und gesundgepflegt. Das sind ja Motive von Menschlichkeit in einer unmenschlichen Situation, in Umständen des Grauens und des Schreckens. Ein Flugzeugabsturz, ein Überlebender. Und das ist das was Beuys immer so erzählt hat. Das aber gar nicht wahr ist. Oder wahr schon, aber eben nicht geschehen. Das hat seine Frau einmal gesagt in einem Interview, und das war eigentlich, oder konnte eigentlich jedem klar sein. Trotzdem war Beuys sehr erfolgreich, mit dieser kleinen Erzählung. Das war einfach eine Geschichte, eine die packte, und das tat sie auch – da wurde drüber gesprochen – weil sie einen Subtext hatte, einen Subtext, der noch eine ganz andere Geschichte transportierte. Der sagte, dass Beuys Soldat war, Flieger, der hat Bomben auf Menschen, auf deren Häuser und Städte, geworfen.


Sandra Farinelli: Ist ihm das vorgehalten worden?


Michael Holst: Nein. Also soweit ich das weiß nicht. Also wie gesagt, ich bin kein Beuys-Spezialist. Ich kann da nichts Verbindliches oder kunsthistorisch Exaktes zu sagen, so wirklich allgemein. Ich bin da auch nur so Zeitzeuge, mit einem sehr subjektiven Eindruck. Das ist ja das Problem bei oral history, dass jeder so seinen Eindruck erzählt, aber das ist immer sehr subjektiv, und so ist das bei mir auch. Ich kenne nur das, was bei mir angekommen ist. – Also provokativ könnte man sagen: Ich kenne nur die Wirkung, nicht das Werk und natürlich auch nicht den Künstler, so als Mensch. – Doch das muss man gar nicht so provokativ sagen. Okay. – Aber ich habe einiges von Beuys gesehen und in den Ausstellungen ist das natürlich nicht angesprochen worden, das mit dem Krieg und dem Soldat sein und dem Bombenabwerfen. Der war immer Opfer (holt Luft). Es gibt bei Marcel Proust, in der Suche nach der verlorenen Zeit, eine wunderbare Passage, in dem einzigen Teil, in dem er nicht als Ich-Erzähler auftritt, dem Teil in dem Swann im Mittelpunkt steht, der Lebemann Swann, und da sind es Gedanken über die Lüge. Und Odette, die Geliebt Swanns, die lügt, ganz offensichtlich lügt sie, sagt nicht die Wahrheit, das ist ein Teil ihres Geschäftsprinzips, ihres Umgangs mit anderen Menschen, insbesondere mit Männern, und doch ist ihr die Lüge zuwider, sie hält sie nur für eine Notwendigkeit, etwas das man nicht umgehen kann. Und damit die Lüge für sie etwas erträglicher ist, füllt sie sie immer mit Stücken der Wahrheit auf, kleine Dinge die wirklich passiert sind, Sachen die nur eine Randbedeutung haben, aber Swann wird erst dadurch auf die Wahrheit, die verschwiegene oder die mit der Lüge überdeckt Wahrheit hingewiesen. Und so, so sehe ich das, ist das auch bei dieser Filz-Erzählung von Beuys. Er erzählt damit, neben allem was an der Oberfläche erzählt wird, was auf der sichtbaren Ebene steht, eben auch die Geschichte seiner Schuld. Und so verstehe ich dann auch die Waschschüsseln als diesen Versuch, diesen nie glücken könnenden Versuch, der Reinigung. Das sind ja tiefe Traumatisierungen, die da passiert sind.


Sandra Farinelli: Sie klingen da ja jetzt fast wie ein Therapeut.


Michael Holst: (lacht) Nun, vielleicht muss der Künstler ja manchmal auch ein Therapeut sein. Die Frage ist natürlich ob er das kann, so ganz grundsätzlich, und da würde ich Nein sagen. Aber er kann als Therapeut wirken. Die eigentliche Arbeit macht natürlich der Betrachter, der Zuschauer in einer Ausstellung. Da ist die Kunst nur der Auslöser. Was dann ja gut ist, oder auch okay. – Aber ich bleibe mal noch einen Augenblick bei den Traumatisierungen. Ich finde das wichtig. Also ich hatte mal bei einer meiner Ausstellungen, das war noch eines der frühen Frankfurter Goethe-Projekte, ein sehr intensives und interessantes Gespräch mit einem Psychotherapeuten, schon ein älterer Herr, also viel Berufserfahrung, der war eigentlich schon in Pension, machte aber in der Praxis eines Kollegen noch so einige Stunden in der Woche und der hatte sich auf die Behandlung von Traumpatienten spezialisiert. Und der meinte, dass man, wenn man eine Traumatisierung erfahren hat, das immer wiederholen will, das gar nicht, wie man eigentlich vielleicht vermuten könnte, meiden will, das irgendwie auch, aber ganz tief im Inneren ruft einen das Trauma immer wieder. Und man geht, man stolpert, gerade wenn man es ganz massiv vermeiden will, ganz unversehen immer wieder da hinein. Der Sinn dahinter ist, dass man sich zeigen will, dass man es aushalten kann, dieses Fürchterliche. Also ich denke bei Beuys ist das genau dieser Punkt. Er konnte seine traumatische Situation, auch das Schuldig werden, verletzt und schuldig, immer wieder erzählen, in einer transformierten Weise und deshalb war es für ihn und auch für seine Zuhörer so mächtig.


Sandra Farinelli: Aber Sie haben nicht diese Kriegserfahrungen, nicht diese Traumatisierungen. Doch bei Ihnen kommen die Waschbecken auch immer wieder. Zweiundsiebzig Bilder waren es im ersten Band und jetzt sind es, Sie nennen die Zahl im Titel nicht, aber ich habe einfach mal die Ausstellung durchgezählt, und ich komme auf 132.


Michael Holst: Nun, das mit der Zahl, oder besser, das die Zahl nicht im Titel steht, das war eine bewusste Entscheidung. Es gab auch eine Phase des Projektes, in der wir, also ich und mein Team, gedacht haben, dass wir das wieder mit 72 Bildern machen: „72 neue Bilder meines Waschbeckens am Morgen“ wäre der Titel dann gewesen. Vielleicht auch „72 neue Bilder meines Waschbeckens am Nachmittag“. Und da haben Sie natürlich die Wiederholung, nach der Sie gefragt haben. Und das ist ein ganz bewusst gesetztes Motiv. Noch einmal so ein Projekt, noch einmal diese Bilder, Bilder von solcher Art, Bilder mit diesem Thema. Weil es eben immer wieder hoch kommt, weil es nicht, noch nicht, immer noch nicht geklärt ist, auch nach 80 Jahren noch nicht. Und ja, ich habe die Kriegserfahrung nicht. Und da bin ich natürlich auch froh drum, dass ich die nicht habe. Das sucht man sich ja nicht aus, in welche Generation man geboren wird. Aber, und das ist ein Aber das nicht wertend gemeint ist: Ich bin aufgewachsen mit dem Echo dieses Krieges, einem sehr mächtigen Echo, viel auch, an vielen Stellen, unterdrückt, mit großer Gewalt sogar, und wie das so ist, wenn etwas unterdrückt wird, dann wirkt sich das wie eine Verstärkung aus, dann kommt es an einer anderen Stelle mit doppelter Wucht hervor. Eine Fontaine. Und dann völlig unverstanden. Und dieses Echo des Krieges war so wie ein Geruch in einem Haus in dem es gebrannt hat, und das man völlig renoviert hat, gewaschen, geputzt , die Tapeten heruntergerissen, alles neue gemacht. Und dann kommt man wieder in dieses Haus, kommt in den Flur und da ist er immer noch, dieser Geruch. Vielleicht überdeckt von dem synthetischen Zitronenduft des Reinigers, mit dem gerade noch die neu gelegten glatten Bodenfliesen gewischt worden sind. Aber er ist da. Und so war das auch mit dem Echo des Kriegs, mit dem Echo der Kriegszeit. Das war da. Selbst wenn man das Echo nicht direkt hörte, es schwang bei allem mit, in dieser Generation. Meine Eltern waren die Kinder der Generation die den Krieg gemacht und die ihn erlitten haben. Das ging ja quer durch Familien, die aktiv den Krieg Unterstützenden, die ihn Betreibenden und die, die ihn erlitten, erduldeten und auch die, die gab es ja auch, die versuchten etwas gegen ihn zu tun.


Sandra Farinelli: Und warum machen Sie jetzt Waschbeckenbilder?


Michael Holst: Nun, das ist eine gute Frage. Also so ganz grundsätzlich könnte ich die gar nicht beantworten. Oder müsste die mit einem Gemeinplatz beantworten: Weil ich bin, weil ich ein Künstler bin, und weil Photographie eine meiner künstlerischen Ausdrucksformen ist. Und weil ich damit Bilder mache, mit denen ich meinen Blick auf Dinge zeigen will, mit denen ich einen neuen, einen anderen Blick auf Dinge, auf Wirklichkeit ermöglichen will. Und hier dann: Aufmerksamkeit für die Verletzlichkeit des Guten, für die Empfindlichkeit der menschlichen Seele und des menschlichen Körpers, der der Träger dieser Seele ist. Und für die Empfindlichkeit der Welt, dieses Systems von Seiendem das den Menschen, das uns, hervorgebracht hat. Und eigentlich sind wir alle eine Einheit, das ganze Leben auf diesem Planeten, und wir, die Menschen, sind da – weil wir nachdenken können, über uns, weil wir reflektieren können – in einer besonderen Position. Wir haben eine besondere Gabe, eine wunderbare besondere Gabe, die so wunderbare Dinge hervorbringen kann wie diese großartigen Kunstwerke zum Beispiel, die wir in unseren Museen und Gotteshäusern, auch in unseren Wohnhäusern und Galerien aufbewahren, die wir für viel Geld kaufen und verkaufen, was ja auch eine Wertschätzung ist. Es ist mir wert, dass ich drei, vier oder auch mehr Jahresgehälter ausgebe, für eine von einem meiner Mitmenschen bemalte Leinwand, ein Stück Holz, das besonders geformt ist, Riemenschneider zum Beispiel, oder Texte, das ist ja alles Kunst. Und wir können darüber nachdenken. Ich komme noch einmal mit Marcel Proust. Da gibt es wunderbare Szenen über das Hören von Musik, deren Wirkung. Er erfindet eine Sonate, die es so gar nicht gibt. Und beschreibt ihre Wirkung. Da wird Liszt gespielt und auf den Gesichtern der Zuhörerinnen zeigt sich das durch langjährigen Klavierunterricht geschulte und herausgebildete Verständnis für diese virtuose und komplizierte Musik. Wunderbare Kunstwerke. Ja und ich hoffe einfach, dass meine Bilder, dass wenn man sie in der Ausstellung sieht, hier und in den kommenden Tagen, oder wenn man sie dann später in dem Ausstellungskatalog noch einmal betrachtet, und später wird es den Katalog dann ja auch als Buch geben, im Buchhandel, dann, dass da einfach etwas entsteht, ein Impuls, und dass diese Spuren geschehener Waschungen, aber auch das nicht gewaschen sein dieses Waschbeckens, das die Sprünge, an denen sich Dreck festgesetzt hat, was vielleicht auch Ekel auslöst, dass das dazu führt, darüber nachzudenken, wie man da tätig werden kann, wie man etwas verändern kann. Und ganz wichtig: Jeder kann etwas verändern und das wünsche ich mir. Dass dann die Wiederholung nicht mehr geschieht, sondern man, sondern wir, es anders machen und dass wir sehen wie es geht, positiv. Das ist so meine Motivation und mein Wunsch.


Sandra Farinelli: Ich denke das ist ein wunderbarer Wunsch, den ich jetzt mitnehme in den Gang durch die Ausstellung und dich denke den wir auch alle hier weiter tragen können. Und ganz in diesem Sinne: Vielen Dank für das inspirierende Gespräch.


Transkription des Gesprächs von Sandra Farinelli und Michael Holst vom 09.04.2025 im Forum72, Basel. Transkription Andrea Wassmanshausen und Claudia Tom. Redaktion Kathrin Schubert.
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